
Plädoyer für 
ein herrliches 
Durcheinander
Die Klimakrise verlangt eine neue Umbau- und Reparaturkul-
tur. Für Architekten ist das kein Verlust, sondern eine Berei-
cherung. Für alle anderen auch.
Ein Essay von Palle Petersen, 22.03.2024

Werden abgerissen und durch Hochhäuser ersetzt: Die Scheibenhäuser in Inwil bei Baar im Kanton Zug. Stefan Kaiser/Zuger Zeitung

Abriss oder Umbau? Seit einigen Jahren bewegt diese Frage die Architek-
tinnen, BauherrschaIen, ängenieure und Bauzmter wie keine 2weite. 

0C00 lancierten die Klimaaktivistinnen von 3ountdown 0C«C den Ab-
riss-Atlas und kuratierten die Ausstellung :Die Schwei2E »in Abrissf, um 
auö die Pkologische und wohnpolitische Zroblematik hin2uweisen. jeit-
gleich öorderte der Bund Deutscher Architektinnen und Architekten ein 
landesweites Abrissmoratorium. Da2u kommen Kongresse, Zodien und 
Debatten um »in2elpro–ekte L etwa um das Nu2erner Meubad, die jürcher 
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Haag-Wallen oder das Hünchner BR-Studio. Und um viele, viele Tohn-
siedlungen.

Die :»rsat2neubauwal2ef ist vor allem innerstzdtisch 2um Feindbild ge-
worden. än der Regel mischt sich dabei so2ialpolitische Kritik rund um 
Verdrzngung, den Verlust von ädentitzt und günstigem Tohnraum mit 
Pkologischer Kritik rund um Aböallberge und :graue »missionenf L –ene 
Greibhausgase, die nicht beim éebzudebetrieb anöallen, sondern beim 
Bauen selbst, vom RohstoQabbau über die Verarbeitung bis 2ur Baustelle.

Ich will es genauer wissen: Wie stark belasten Abrisse das Klima?

Der Gebäudesektor ist in der Schweiz für über 30 Prozent aller CO2-Emis-
sionen verantwortlich. Etwa zwei Drittel davon entfallen auf den Betrieb, ein 
Drittel auf die Erstellung im Hoch- und Tiefbau.

Die Betriebsemissionen entstehen vor allem beim Heizen. 2022 wurden 
57 Prozent aller Wohngebäude mit Öl und Gas beheizt, bei 44 Prozent die-
nen fossile Energiequellen auch zur Aufbereitung von Warmwasser. Der 
grösste Hebel für den Klimaschutz im Bausektor liegt also noch immer dar-
in, Öl- und Gaskessel durch Wärmepumpen zu ersetzen und die Gebäude 
besser zu dämmen. Diese Rezepte sind bekannt, gefördert und gefordert. 
Der Neubau ist hinreichend reguliert.

Die Erstellungsemissionen, auch graue Emissionen genannt, entstehen 
beim Bauen selbst – vom Rohstoffabbau und der Verarbeitung zu Baupro-
dukten über die Transporte zu Fabriken und Baustellen bis zur Energie für 
die Baumaschinen. Bei durchschnittlichen Neubauten machen sie etwa die 
Hälfte der Emissionen im gesamten Lebenszyklus aus. Bei ambitionierten 
Neubauten sind es zwei Drittel und mehr. Der lebhafte Fachdiskurs rund 
um graue Emissionen ist darum richtig: Gesetzlich gibt es noch keine grif-
figen Anforderungen. Von einer vollständig dekarbonisierten Bauindustrie 
sind wir noch weit entfernt. Auf lange Sicht liegt hier die Knacknuss.

Vor diesem Hintergrund ist der Baubestand doppelt wichtig: Einerseits ist 
die energetische Sanierung der Nachkriegsbauten wichtiger als noch höhe-
re Anforderungen im Neubaubereich. Zweitens stecken allein in der Trag-
struktur und den Fassaden knapp zwei Drittel der grauen Emissionen ei-
nes Hauses. Gelingt es, diese bei einem Umbauprojekt zu erhalten, ist viel 
gewonnen – zumal die grauen Emissionen auf einen Schlag und ganz am 
Anfang anfallen, nicht über Jahrzehnte. Angesichts drohender Kipppunkte 
lohnt es sich darum, ein Gebäude mit minimalem Ressourcenaufwand für 
eine weitere Nutzungsphase zu ertüchtigen und erst danach zu ersetzen.

Diese Kritik ist berechtigt. Mebst SuO2ien2öragen L wie Komöortansprüche 
oder Flzchenverbrauch pro Kopö L ist eine Umbau- und Reparaturkultur 
der grPsste Webel öür eine klimataugliche und kreislauQzhige Baukultur. 
So sinnvoll es ist, Staubsauger ins Repaircaö4 2u tragen und Wosen 2um 
5uartierschneiderE äm Bausektor spielt die Ressourcen-Husik, und was 
schon da ist, muss nicht gebaut werden.

Umbauen als éebot der Stunde, als so2ioPkologischer ämperativE Tas heisst 
das öür Architektinnen? Sind ihre Kreativitzt und Freiheit bedroht? éeht 
der Baukunst der SchPpöungsakt verloren?

Mais au contraire!
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Mythos weisses Blatt
Die Vorstellung, der Meubau sei interessanter als der Umbau, beruht auö der 
verklzrten Vorstellung des grossen Turös auö dem weissen Blatt. Die Rea-
litzt ist proöaner. Architektur ist nur selten Selbst2weck oder Kunst. än der 
Regel ist sie eine Dienstleistung öür BauherrschaIen und die éesellschaI. 
Und darum 2u Recht unörei.

»rstens entsteht Architektur in einem rechtlichen RahmenE Bund, Kan-
tone und éemeinden verabschieden Richt- und jonenplzne, »nergie- 
und Umweltau1agen, Regeln 2um Brand- und Nzrmschut2 und vielerlei 
mehr. Baugeset2e regeln detailliert Mut2ungen und Abstznde, wie steil 
ein Dach sein darö, wie breit ein Attikageschoss et cetera. Da2u kommen 
knapp tausend Baunormen und 8rdnungen des Schwei2er ängenieur- und 
Architektenvereins und Machhaltigkeitslabels als endlose 3hecklisten. Die 
Regulationsdichte im Bauen ist enorm, bisweilen absurd.

jweitens entsteht Architektur in einem AuIragsverhzltnisE Zroöessionel-
le Bauherren dexnieren vor dem »ntwurö viele Zarameter en d4tail. äm 
Tohnungsbau heisst es dannE q,9 jimmer mit 7C9 bis 77C 5uadratmetern, 
ändividual2immer 7« bis 7q 5uadratmeter, Bad mit Tanne und Gumbler ;-
 5uadratmeter, Küchen oQen im Tohnraum. Hanchmal sind nicht nur die 
jahl der Küchenelemente, sondern auch das Haterial der Abdeckung oder 
der Tandput2 vor dem »ntwurö geset2t. Und auch unterwegs giltE Tie in 
–edem Beruö sind die Bedürönisse und Vorlieben der KundschaI 2war dis-
kutierbar, aber entscheidend.

Drittens entsteht Architektur mit den HPglichkeiten der BauindustrieE Re-
przsentative Firmensit2e, Huseen oder Villen mit üppigen Budgets sind 
Ausnahmen. äm normalen Büro- oder Tohnungsbau stecken die Bauko-
sten einen engen Rahmen ab. Da ist der Wol2bau schnell 2u teuer und nur 
die günstigste Fassade liegt drin. Die éestaltungsöreiheit schrumpI in sol-
chen Fzllen 2u auömunternden Farbspielen oder einem hübschen Wand-
lauö.

Viertens entsteht Architektur in einem kulturellen und so2ialen KonteYtE 
Zaragraöen und Kommissionen überwachen die :beöriedigende éesamt-
wirkungf von Bauten in ihrer Umgebung. »in élaskubus in der Altstadt 
oder ein Öuietschgelbes Waus im éründer2eitÖuartier? Schwierig. Da2u 
kommen stilistische Vorlieben und relevante Ghemen der éegenwart. Tas 
man als Architektin auch tut, immer positioniert man sich in der S2ene und 
im jeitgeist.

Angesichts all dieser »inschrznkungen ist das ArchitekturschaQen wie ein 
hochkompleYes Getris-Spiel. än der A-Niga des Architekturwettbewerbs 
staunt man, wie verschiedene Büros dieselbe Auögabe gan2 unterschiedlich 
lPsen. än der 3-Niga dagegen, in der allgemeinen Bauproduktion landauö, 
landab, entstehen bedrückend einheitliche MeubauÖuartiere.

Alles ist Umbau
Freilich bewegt sich auch der Umbau im Korsett von Recht und AuIrag, än-
dustrie und KonteYt. äst Umbauen also dasselbe wie Meubauen? Der Tiener 
Architekt Wermann 32ech beschzIigt sich seit den 7yLCern mit dieser Fra-
ge und kommt 2um umgekehrten SchlussE :Der Umbau ist ein architektur-
theoretisch wichtiges GhemaM vielleicht das 2entrale überhaupt L weil im 
érunde alles Umbau ist.f
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Tas 32ech meintE 8b man nun auö einer leeren oder leer gerzumten Zar2el-
le ein Waus entwirI oder ein bestehendes umbaut, immer verzndert man 
bauend einen Status Öuo, immer handelt man in einem ée1echt vorgege-
bener Bedingungen. Da2u kommtE Selbst der »ntwurö eines Meubaus auö 
der grünen Tiese ist –e lznger, –e mehr wie ein Umbau. »inmal getroQene 
»ntscheidungen rückgzngig 2u machen, ist eine Umplanung und kann auö-
wendiger sein, als einen real eYistierenden Raum 2u verzndern.

So gesehen sind beim Umbau bloss eine Reihe von »ntscheidungen bereits 
getroQen. Net2tlich stellen sich szmtliche Fragen, die es auch im Meubau 
gibt, bloss kommt der Baubestand als weitere »bene hin2u. Der Umbau ist, 
wenn überhaupt anders, dann vielschichtiger und interessanter.

Die Freiheiten des Umbaus
Die vom Bestand vorgegebenen »ntscheidungen sind nicht »inschrznkun-
gen, sondern architektonische 3hancen. »s ist kein juöall, meint das Tort 
:8ccasionenf sowohl éebrauchtwaren als auch éelegenheiten.

Da sind die rzumlichen éelegenheitenE äm weiten Stüt2enraster ehemali-
ger ändustriebauten lzsst sich öast alles einrichten L NoI oder éross-Té, 
3o-Torkingspace oder Kleintheater, Nogastudio oder Supermarkt. Dank 
eines überdimensionierten Kellers, den man so nie mehr bauen würde, lzsst 
sich éewerbe ansiedeln, das viel Nagerplat2 und tieöe Hieten braucht. äst 
ein Waus vermeintlich 2u breit, ersparen Staurzume in der dunklen Hitte 
den Hieterinnen den Teg in den Keller. Selbst kleine, tieöe und schmale 
Rzume haben Zoten2ial.

Damit 2u den so2ialen éelegenheitenE Ausgerechnet die Siedlungen der 
Machkriegs2eit mit kompakten Tohnungen und moderatem Komöort bie-
ten die 3hance, günstigen Tohnraum 2u erhalten. Viele Hieter sind bereit, 
öür eine 2entrale Nage Abstriche 2u machen. Und änvestoren tun gut daran, 
ihre Zortöolios 2u diversix2ieren. Kein Tohnsegment ist so krisenöest wie 
das preisgünstige.

Lediglich zwei der vier Scheibenhäuser sind derart baufällig, dass die Substanz nicht mehr 
genutzt werden kann. Abgerissen und ersetzt werden aber alle vier. Jules Vogt/ETH-Bibliothek 
Zürich, Bildarchiv
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Zu den Bildern

Die Scheibenhäuser in Inwil bei Baar entstanden in zwei Etappen, 1965 
und 1968. Nebst dem Angebot der insgesamt 4 Gebäude mit je 54 Woh-
nungen haben die «Scheiben» auch einen kulturgeschichtlichen Wert: Es 
kam erstmals das Bausystem W62 zum Einsatz, eine Fertigbauweise, wie 
sie in der Nachkriegszeit oft verwendet wurde. Den heute üblichen Anfor-
derungen werden die in die Jahre gekommenen Häuser nicht mehr gerecht, 
insbesondere die beiden Bauten der ersten Etappe. Eine Zustandsanalyse, 
die von den Eigentümerinnen (Pensionskasse der V-ZUG AG und Pensions-
kasse BVK) in Auftrag gegeben wurde, stellt fest, dass der Erhalt der Schei-
ben und eine entsprechende Gesamterneuerung unverhältnismässig sei.

Das war die Ausgangslage für den Architektur- und Planungswettbewerb für 
die Neugestaltung des Areals. Gewonnen hat diesen ein Projekt vom Studio 
Märkli (zusammen mit Christophe Girot Landschaftsarchitektur), das den 
Rückbau und Ersatzneubau wie vorgegeben umsetzt und vier neue Hoch-
häuser vorsieht.

Interessanter ist aber ein Blick auf das zweitplatzierte Projekt von Oxid 
Architektur (mit Schmid Landschaftsarchitekten). Oxid Architektur schlägt 
entgegen der Ausschreibung vor, die beiden neueren Scheiben zu erhalten 
und zu ertüchtigen. Die beiden älteren würden durch Holzneubauten er-
setzt, die wie die Bestandsbauten strukturiert sind und somit den Ausdruck 
der Siedlung erhalten. Für die weiter bestehenden Scheiben würde zusätz-
licher Wohnraum durch einen neuen Kopfbau geschaffen und ausserdem 
die Wohnungen den heutigen Standards angepasst.

Die Jury begrüsst diesen Vorschlag und bestätigt die wirtschaftliche Mach-
barkeit, entscheidet sich aber doch für den Ersatzneubau. Aus der Sicht der 
Eigentümerinnen die wirtschaftlichere Lösung. Würde die verbaute graue 
Energie in diese Rechnung fliessen, wäre die Antwort nicht mehr ganz so 
klar.

Visualisierung, wie die Scheiben hätten aussehen können. Links der ertüchtigte Bau, rechts 
der neue Holzbau. Oxid Architektur/Atelier Brunecky

Schliesslich gibt es die gestalterischen éelegenheitenE ein ungewPhnliches 
Fensteröormat, ein eigenwillig geözrbter Stahltrzger, eine überraschende 
Stuöe, ein unüblicher Bodenbelag, eine rztselhaIe Mische in der Tand. Tas 
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es auch ist, der Umbau bietet 2ahllose éelegenheiten 2ur änspiration. Sie 
kPnnen öür kleine Abwechslungen sorgen, ärritationen im besten Sinne, 
oder 2um entwurösbestimmenden Ghema heranwachsen. äm Spiel mit den 
jeitschichten kPnnen Spannung und ädentitzt entstehen, was bei Meubau-
ten keineswegs einöacher ist.

Verdichtung und Geld
Aus Sicht der Architektur ist der Umbau also keine minderwertige Auöga-
be. Okologisch und so2ial, rzumlich und gestalterisch bietet er 3hancen. 
Grot2dem sind die vielen Abrisse kein juöall.

Der wichtigste Greiber ist die ämmobilienPkonomie. Ab einer gewissen 
»ingriQstieöe gilt der Umbau als :neubaugleichf. Dann gelten dieselben 
tausend Baunormen. Meue NiIe öür alters- und behindertengerechte Toh-
nungen ein2ubauen, eine schwache Struktur öür drei weitere Stockwerke 
2u verstzrken oder dünne Decken an den heutigen Brand- und Schallschut2 
an2upassen L all das ist enorm auöwendig. Und damit teuer. än solchen Fzl-
len ist der Umbau kaum günstiger als der Meubau. Teniger Haterial heisst 
2war weniger 380, aber oI auch mehr Arbeit. Tzhrend der Meubau in gros-
sen »lementen auögestellt werden kann, ist der Umbau handwerklicher und 
kleinteiliger.

än diesem KonteYt lautet ein tPpisches S2enario soE »ine Tohnsiedlung 
aus der Machkriegs2eit steht 2um Verkauö. Sie ist in kritischem justand, 
das érundstück hat einige Mut2ungsreserven, der TohnungsmiY und die 
érundrisse sind veraltet. »ine verantwortungsvolle änvestorin untersucht 
beide Varianten, Meubau und Umbau, bevor sie ihr éebot abgibt. Unterm 
Strich wirI der investierte Franken beim »rsat2neubau mit ideal auö den 
Harkt 2ugeschnittenen Tohnungen let2tlich mehr éewinn ab. Ter von ei-
nem anderen S2enario ausgeht, hat im Bieterveröahren keine 3hance, denn 
alle rechnen mit derselben Rendite. Der Abriss ist unvermeidbar. It’s the 
economy, stupid!

»s geht dabei nicht um :bPse änvestorinnenf, sondern um sPstemische He-
chanismen in einem heiss umkzmpIen Harkt. Das gilt notabene auch öür 
die Machörageseite. Die Verdichtung ist politisch unbestritten, und ohnehin 
drzngen immer mehr éutverdienende mit entsprechenden Ansprüchen an 
TohnungsgrPssen, Ausstattung und Komöort in die jentren. Die sanIe Sa-
nierung ist 2war am Pkologischsten pro Kopö, das Machörageproblem lPst 
sie nicht. Anders gesagtE Unser aller jahlungsbereitschaI und Ansprüche 
bestimmen die Kalkulationen am Harkt. Der Abriss sind wir.

Soll es weniger Abrisse geben, sind darum vor allem andere Rahmen-
bedingungen geöragt. 380-Abgaben öür kostenwahre Haterialpreise, redu-
2ierte Hehrwertsteuern auö Umbauarbeiten, Flzchenbonus öür Bestandes-
erhalt und -malus öür den Abriss –unger Bauten, geset2liche éren2werte öür 
graue »missionen mit ambitioniertem Absenkpöad, hPhere »ntsorgungs-
gebühren, kluge Tohnschut2geset2e et cetera. Anrei2e und Zlattöormen 
2um Tohnungswechsel kPnnten den Machöragedruck lindern. Auö der 
Angebotsseite özllt es nicht gewinnorientierten ämmobilienplaPern wie 
éenossenschaIen, StiIungen und kommunalen Tohnbautrzgern leichter, 
andere Zrioritzten 2u set2en.

«Wicked problems» brauchen schmutzige Lösungen
Abriss oder Umbau? Die eingangs gestellte Frage ist let2tlich ein wicked pro-
blem mit vielen Stakeholdern und widersprüchlichen änteressen. Hassen-
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haI »rsat2neubaupro–ekte sind Pkologisch und so2ial problematisch. »in 
Abrissmoratorium dagegen ist keine NPsung öür den Tohnungsmangel, 2u-
mindest in einer öreien éesellschaI mit starken »igentumsrechten, hohen 
Ansprüchen und Tünschen. Also in der Realitzt.

än dieser Realitzt ist Bauen ein politischer Akt in einem politischen Umöeld 
und braucht darum eine politische Antwort L den Kompromiss. Die ju-
kunI liegt weder ein2ig im Gabula-rasa-»rsat2neubau noch in der sanIen 
Hinimalsanierung, sondern in unreinen, :schmut2igenf jwischenlPsun-
gen.

äm Architekturpro–ekt heisst dasE Hanche éebzude oder Geile bleiben ste-
hen. Andere verschwinden. Bei wieder anderen lzsst sich darauö und dar-
an bauen. Hanchmal bleibt dabei nur das Gragwerk erhalten, manchmal 
auch die Fassade, manchmal selbst Küchen und Wei2kPrper, manchmal der 
Dachstuhl, manchmal nicht.

Als Architektin heisst dasE Umbau und Meubau 2ugleich. Also die denkbar 
interessanteste Auögabe.

Für die éesellschaI heisst dasE ein herrliches Durch- und Hiteinander von 
Altem und Meuem, hohen und tieöen Wzusern, kleinen und grossen Toh-
nungen, günstigen und teuren. Je kleinteiliger diese Hischung, desto span-
nender das Stadtbild und desto vielözltiger die MachbarschaI. Und das wie-
derum stzrkt den gesellschaIlichen jusammenhalt.

Zum Autor

Palle  Petersen  ist  Architekt  und  Aktivist  bei  Countdown 2030.  Von 
Mitte 2022 bis Anfang 2024 arbeitete er als Lead Sustainability beim 
Architekturbüro Herzog & de Meuron in Basel, zuvor als freier Autor und fe-
ster Redaktor bei der Fachzeitschrift «Hochparterre».

Die Schweiz auf Abriss – die Recherche geht weiter

In den vergangenen Monaten haben die Republik und «Correctiv» Sie dazu 
aufgerufen, uns Gebäude zu nennen, die abgerissen wurden oder noch 
werden. Hunderte von Ihnen haben mitgemacht. Im von Countdown 2030 
entwickelten Abriss-Atlas sind inzwischen fast 1500 Gebäude verzeichnet. 
Auch auf Basis dieser Daten haben wir Geschichten zu den ökologischen, 
ökonomischen und wohnpolitischen Folgen der aktuellen Abrisspraxis re-
cherchiert und veröffentlicht. Mit diesem Essay endet die siebenteilige Se-
rie «Die Schweiz auf Abriss», doch die Recherchen gehen weiter.

Wenn Sie von einem Gebäude wissen, das abgerissen werden soll, freuen 
wir uns auf Ihren Eintrag im Abriss-Atlas. Wir werden jedem Einzelnen da-
von nachgehen. Gerne können Sie uns auf diesem Weg auch vertrauliche 
Mitteilungen zukommen lassen, auf Wunsch auch anonym.

Der «Correctiv-Crowd-Newsroom» ist ein gemeinnütziges Projekt, das Bür-
gerinnen bei journalistischen Recherchen miteinbezieht. Unterstützt wir 
der Abriss-Atlas von der Toni Piëch Foundation und der Stiftung Mercator 
Schweiz.
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